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Seierliche Einſegnung der ſterblichen
Ueberreſte des Grafen Stürgkh

Wien, 24. Oktober. Unter ungeheurer Beteiligung von Leid-
tragenden aus allen Teilen der Monarchie fand heute drei Uhr
nachmittags in der Michaeliskirche die feierliche Einſegnung
der ſterblichen Ueberreſte des Miniſterpräſidenten Grafen
Stürgkh ſtatt. Schon vor 3 Uhr hatte der Pfarrverweſer von
Sankt Michael, Probſt Dittrich, in Anweſenheit der Verwandten
des verblichenen Miniſterpräſidenten, der Miniſter und Beamten
des Miniſterratspräſidiums, ſowie einiger dem Verblichenen be
ſonders nahegeſtandener Perſönlichkeiten die erſte Einſegnung im
Marmorfaale des Modenapalaſtes vorgenommen. Zahlreiche mit
herrlichen Kranzgewinden überladene Blumenwagen ſetzten ſich
um drei Uhr gegen die Michageliskirche in Bewegung. Der Sarg
wurde auf einen ſechsſpännigen Leichenwagen gehoben, an deſſen
beiden Seiten Kerzenträger mit dem Wappen des Verblichenen
ſchritten. Kurz nach drei Uhr traf der Leichenzug in der
Michaeliskirche ein, wo ſich eingefunden hatten: Jn Vertretung
des Kaiſers Generaloberſt Erzherzog Leopold Salva-
tor, in Vertretung des Deutſchen Kaiſers Votſchafter
v. Tſchirſchky, in Vertretung des Königs von Bayern Ge-
ſchäftsträger Legationsſekretär Freiherr v. Hoffmann, für den
König von Sachſen der ſächſiſche Geſandte v. Noſtitz-Wallwitz, in
Vertretung des Thronfolgers Oberſthofmeiſter Graf Berchtold,
für Erzherzogin Zita Generalmajor Prinz Lobkowitz, für Erz-
herzog Franz Salvator Kammervorſteher Graf Bellegarde. Jm
Hoforatorium war Erzherzogin Maria Joſefa mit dem Kammer
vorſteher und ver Oberhofmeiſterin anweſend.

Erzherzog Karl Stefan wohnte der Einſegung perſönlich bei.
Die ſchwarz ausgeſchlagene, hellerleuchtete Kirche war bis auf
den letzten Plotz von einer auserleſenen Geſellſchaft erfüllt. Die
höchſten Hof- und Staatswürdenträger, nahezu ſämtliche Mit-
glieder des in Wien weilenden diplomatiſchen Korps, der unga-
riſche Miniſterpräſident Graf Tisza mit den Miniſtern
Teleszky, Freiherrn v. Hazai und Freiherrn v. Harkanyi, die
Statthalter von Niederöſterreich und von Mähren, eine überaus
ſtarke Abordnung des. Abgeordnetenhauſes mit dem Präſidenten
Sylveſter an der Spitze, das Präſidium des Hetrenhauſes
mit zahlreichen Herrenhausmitgliedern, der niederöſterreichiſche
Landesausſchuß, eine ſtarke Vertretung des Wiener Gemeinde-
rates, geführt vom Bürgermeiſter Weißkirchner, nahezu
die ſämtlichen dienſtfreien Generale und Stabsoffiziere, Feld-,
biſchof Bjelik, Weihbiſchof Dr. Zſchokke, andere Vertreter
des Klerus und Vertreter des Hochadels, der Gelehrtenwelt und
der Hochfinanz befanden ſich unter den Trauergäſten, Kardinal-
fürſterzbiſchof Dr. Piffl nahm unter dem Portale der Kirche
mit großer geiſtlicher Aſſiſtenz die Voreinſegnung vor, worauf
der Sarg ins Presbyterium getragen wurde, wo die zweite feier
liche Einſegnung durch Kardinalfürſterzbiſchof Piffl vorgenom
men wurde.

Nach der feierlichen Einſegnung wurde der Sarg aufgehoben,
worauf ſich der Trauerzug über die Auguſtinerſtraße, Opernringund Kärntnerring zum Swargzenbergplaee in Bewegung ſetzte.

Ein dichtes Spalier ließ in ſtummer Trauer den Leichenzug, der
ſich auf dem Schwarzenbergplatze auflöſte, vorbeiziehen. Der Sarg
wurde nach dem Südbahnhof gebracht, von wo nachts die Ueber-
führung der ſterblichen Hülle nach Halbenrain in Steiermark
erfolgt.

Wien, 24. Okt. Unter den zahlreichen Kränzen, die
am Sarge des verblichenen Miniſterpräſidenten Erafen
Stürgkh niedergelegt wurden, befanden ſich der prächtige
Kranz des deutſchen Kaiſers aus weißen und
ſchlichtlilafarbenen Chryſanthemen, Roſen und Mai
glöckchen mit weißen Schleifen, dem „W“ und der Krone,
ferner Kränze der Könige von Bayern und Sachſen, der
öſterreichiſchungariſchen Regierung und der beiden Häuſer

des Reichsrats. p
Graf Karl Stürgh, Freiherr v. Plankenwart u. Vaſolds-

berg, welcher vor wenigen Tagen meuchlings ermordet
wurde, war geboren am 30. Oktober 1859 als Sohn des
Grafen Karl und der Eleonore Gräfin v. Meraviglia-
Erirelli in Graz.

Er trat 1881 bei der Stadthalterſchaft Graz in den
Staatsdienſt, wurde am 12. März 1891 von dem Groß
grundbeſitz in den Reichsrat gewählt, 1901 Geheimer Rat,
half den Sturm gegen das humaniſtiſche Gymnaſium ab
wehren, wurde am 10. Februar 1909 Kaiſerlich-königlicher
Miniſter für Kultus und Unterricht und 1911 Miniſter
Präſident. Die Familie hat ihren Wappenbrief am
20. März 1518 vom Kaiſer Max empfangen; erlangte den
Ritterſtand 1532, den Freiherrnſtand am 19. Mai 1638, den
Reichsgrafenſtand am 5. Mai 1715. Das Geſchlecht be
ſitzt das Oberſterblandvorſchneideramt im alten Deutſchen
Reiche ſeit 1720. Zu ihren Beſitzungen gehören die Fidei-
kommißherrſchaften Halbenrain, Klöch und Freudenau in

Steiermark. Gg. S.Einſtellung des deutſch franzöſiſchen Sanitäts
perſonalaustauſchs

Berlin, 24. Okt. Der Austauſch des Sani-
rätsperſonals mit Frankreich iſt zur Anſamm-
m weiterer Transporte vorläufig ein geſtellt. Er
wird in einigen Wochen wieder aufgenommen.

mittwoch, 25. Oktober 1916 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale,

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 24. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche

Truppen nahmen geſtern nach erbitterten Kämpfen den
Ort Predeal und machten 600 Mann zu Ge-
fangenen. Südlich des Rothen Thurm-Paſſes
macht unſer Angriff Fortſchritte.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Levpold von Bayern
Die Lage iſt unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſten ländiſchen Front hält das

italieniſche Geſchütz- und Minenfeuer an.
Namentlich auf der Karſthochfläche ſind zeitweiſe
heſtige Artillerie und Minenkämpfe im Gange.

Unſere Flieger belegten ein großes Trainlager
bei Savegna erfolgreich mit Bomben.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Voiuſa keine Ereigniſſe.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

König Konſtantin und der Vierverband
Berlin, 25. Okt. Ueber König Konſtantins Aut-

wort auf die Zumutungen ver Entente, heißt es inverſchiedenen Blättern, der König habe die Forderungen mit
großer Entrüſtung empfangen und ſollte geſagt haben,
daß er den Alliierten den Oelzweig anbieten wollte,
aber wenn dies die Art ſei, in welcher ſein Anerbieten aufge
nommen würde, ſo nehme er die Vorſchläge zurück,
die er gemacht habe.

Bern, 24. Okt. Der „Temps“ meldet aus Athen,
es ſcheine ſich zu beſtätigen, daß die Regierung den öffent-
lichen Sicherheitsdienſt dem Kriegs und dem Marine
miniſterium übertragen habe.

Durch einen königlichen Erlaß ſei die Einberufung der
Jahresklaſſe 1916 vertagt worden.

Aus Saloniki wird gemeldet, daß die provi-
ſoriſche Regierung die Juden der Jahresklaſſen
1913--1915 unter Androhung ihrer Verhaftung aufge
fordert habe, ſich bis ſpäteſtens Mittwoch zu ſtellen.

Zehn deutſche U-Boote im Eismeer?
Kriſtianig, 24. Oktober. Jm Drontheimer Seeverhör an

läßlich der Verſenkung des rumäniſchen Dampfers „Byſtri tz a“
berichtete deſſen Kapitän, ein U-Boot-Kommandant, habe erklärt,
es befänden ſich 10 deutſche U-Boote im Eismeere.

Kriſtianig, 23. Oktober. Die heutigen Abendblätter brin
gen an erſter Stelle unter großen Ueberſchriften die heute einge
laufenen zahlreichen Telegramme über die neue Verſen-
kung von gleichzeitig ſieben norwegiſchen
Schiffen, 5 Dampfern und 2 Segelſchiffen, ſowie über die Auf-
bringung zweier weiterer Schiffe durch deutſche Seeſtreitkräfte,
wodurch die norwegiſche Kriegsverſicherung einen Geſamtverluſt
von 3 755 000 Kronen auf einmal erleidet. Dies hat natürlich
gerade bei der gegenwärtigen Lage nicht verfehlt, nicht nur in
den zunächſt beteiligten Reederkreiſen, ſondern auch in allen
Schichten der Bevölkerung beſonderes Aufſehen zu erregen.

Die engliſchen Schiffsräuber
Kopenhagen, 24. Okt. Zum Londoner Telegramm, daß

Handelsminiſter Runciman angekündigt habe, daß
alle Schiffe, die in England für Rechnung
Neutraler im Bau begriffen ſeien, entweder
an Engländer verkauft, oder von der Regierung zur
Hälfte der geltenden Frachtſätze bis einige Monate nach
dem Kriege gechartert werden würden, bemerkt „Ber-
lingske Tidende“ u. a., man habe derartige Maßnahmen
von engliſcher Seite erwartet, man habe jedoch nicht ge
glaubt, daß ſie ſo draſtiſchen Charakter haben
würden. Daß die Maßnahmen auf den Frachtenmarkt im
allgemeinen einen großen Einfluß haben ſollten, ſei nicht
wahrſcheinlich, doch werden ſie dazu beitragen, daß die
Schiffspreiſe noch weiter in die Höhe getrieben werden, da
es immer ſchwieriger werde, neue Tonnage zu erhalten.

Grey über die Kriegsziele des bierverbandes
Wie Miſter Grey die Geſchichte fälſchte

London, 23. Okt. (Reuter.) Grey hielt auf einem
Bankett der Vereinigung der fremd ländiſchen
Preſſe eine Rede, in der er ſagte:

Wir haben ſeit Anfang Herbſt im Lande drei bemerkens-
werte Reden gehört. Die erſte war die große Rede des franzö
ſiſchen Miniſterpräſidenten Briand in der franzöſiſchen Kam-
mer, die nächſte die Unterredung mit Lloyd George und
dann die Rede Asquith im Unterhauſe. Kürzlich vernahmen
wir eine ebenſo kräftige Sprache in Petersburg in einer
wohl unter der Mitwirkung des Miniſters des Jnnern erlaſſenen
amtlichen Verlautbarung. Dieſe Aeußerungen haben der Welt
den Ton und die Stimmung der Verbündeten bekanntgegeben.
Jn dieſem Augenblick beſtätige ich alles, was in ihnen geſagt iſt.
Aber ich möchte jetzt nicht über die gegenwärtigen Frie-
densbedingungen ſprechen, die nur von allen Verbün-
deten gleichzeitig mitgeteilt und feſtgeſetzt werden können und
nicht von einem allein, ſondern über die Hauptſachen, welche die
Verbündeten in dieſem Kriege ſicherſtellen müſſen. Jch möchte
Sie bitten, ſich zu erinnern, daß wir niemals vergeſſen dürfen,
wie es zum Kriege gekommen iſt. Wenn wir uns dem Frieden
im richtigen Geiſteszuſtande nähern ſollen, kann dies nur da-
durch geſchehen, daß wir uns des wirklichen Kriegsgrundes ent-
ſinnen und dieſen keinen Augenblick vergeſſen. Einige Leute
ſagen: „Ach! Wir brauchen nicht auf dieſe alten Dinge zurück
zukommen, die jetzt jeder kennt“. Sie können aber nicht oft ge-
nug darauf zurückkommen. Es berührt die Friedensbedingungen.
Deutſchland ſpricht von Frieden. Welcher Art iſt
dieſer Friede, von dem die Deutſchen reden Sie ſagen: Deutſch
land muß die Gewähr haben, daß es nicht wieder angegriffen
wird. Das würde eine logiſche Aeußerung ſein, wenn der Krieg
über Deutſchland heraufbeſchworen worden wäre. Aber gerade,
da er nicht über Deutſchland, ſonden von Deutſchland über
Europa heraufbeſchworen wurde, (die alte Leier, deren Ton
nicht beſſer wird dadurch, daß der Urheber des Krieges, Grey,
immer wieder dieſe Weiſe anſtimmt), ſind es die Verbündeten,
die für den künftigen Frieden Bürgſchaften erhalten müſſen.

Jm Juli 1914 dachte kein Menſch daran, Deutſchland anzu
greifen. Es wird geſagt, Rußland habe als Erſter mobil ge-
macht. Das iſt es, was in Deutſchland als Rechtfertigung und
Anſicht angeführt wird, daß dieſer Krieg von Deutſchland nicht
als Angriffskrieg geführt wird, ſondern ihm aufgezwungen wor
den ſei. Rußland hat die Mobiliſierung, über die ſich Deutſch
land beklagt, erſt dann angeordnet, als Deutſchland die Kon
ferenz abgelehnt hatte und auch dann erſt, als in Deutſchland die
Nachricht veröffentlicht worden war, daß Deutſchland die Mobili-
ſierung angeordnet habe, und als dieſe Nachricht nach Petersburg
telegraphiert worden war. (Geſchichtsfälſchumg. Will Grey
wirklich der Welt weiß machen, daß Rußland ſein Heer in
wenigen Tagen mobil zu machen vermochte, ſo zwar, daß es in
der Lage war, Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland mit an Zahl
weit überlegenen Maſſenheeren anzugreiffen? Rußland hatte
ſeine ſibiriſchen Armeekorps bereits in Polen ſtehen, ehe Eng-
hand ſeinen heuchleriſchen Konferenzvorſchlag machte. Der Tat-
ſachenfälſcher Gveh weiß das ganz genau. Aber er flunkert der
Welt ein Märchen vor.) Es war die Geſchichte von 1870 in
neuer Auflage. Die Kriegsvorbereitungen, nicht nur die Vor
bereitungen des Materials, ſondern auch die vorbereitenden
Maßnahmen ſind in Berlin weiter vorgeſchritten geweſen, als in
irgend einem anderen Lande. Da, als der gewählte Augenblick
eintrat, wurde ein Manöver gemacht, um eines der anderen
Länder dazu zu bringen, Schritte zur Verteidigung zu ergreifen,
und als dann dieſe Verteidigungsmaßregel ergriffen worden
war, wurde ſie mit einem Ultimatum beantwortet, das den Krieg
unvermeidlich machte Jch hätte nichts lieber, als daß dieſe Be
hauptung, daß die ruſſiſche Mobiliſierung zum Angriff und nicht
zur Verteidigung beſtimmt geweſen ſei und daß andere Mächte
oder irgend eine andere Macht als Deutſchland mit der Neutrali-
tät Belgiens Handel getrieben habe, oder den Plan gefaßt hätte,
durch Belgien anzugreifen, vor einem unabhängigen und unpar-
teiiſchen Gerichtshof geprüft würde. (Kleiner Schäkerl) Wenn
vier Mächte eine Konferenz anboten und eine Macht ſie zurück-
wies, ſind es dann die Mächte, die die Konferenz anboten, oder iſt
es die eine Macht, die ſie verweigerte, die den Krieg erzwangs
Der Kaiſer von Rußland ſchlug das Haager Schiedsgericht vor,
Wenn ein Herrſcher das Haager Schiedsgericht vorſchlägt, und
ein anderer dies nicht beachtet, iſt es dann der Herrſcher, der die
Verweiſung nach dem Haag vorſchlägt, der den Krieg erzwingt?
Am Vöorabend des Krieges gab Frankreich das Verſprechen, die
belgiſche Neutralität zu achten, wenn Deutſchland ſie nicht ver
letzen würde, und wir verlangten ein ebenſolches Verſprechen.
War es die Macht, die dieſes Verſprechen verlangte und die
Macht, die es gab, die für die Verletzung der Neutralität Bel-
giens verantwortlich iſt, vder war es die Macht, die ſich weigerte,
eine Garantie zu geben?

Kürzlich hat der Kronprinz durch einen amerikaniſchen
Korreſpondenten den Verluſt von Menſchenleben bedauert, den
der Krieg verurſacht. Ja, es war gerade, weil wir wußten,
welche Leiden der Krieg bringen mußte, und wie furchtbar ein
Krieg in Europa ſein würde, daß wir 1914 verſuchten, ihn zu
vermeiden, und weil wir dieſe furchtbare Erfahrung über das,
was der Krieg bedeutet, gemacht haben, haben wir beſchloſſen,
daß er nicht eher enden ſolle, bis wir ſicher ſein können, daß die
Generationen und Völker der Zukunft nicht wieder einer ſo
furchtbaren Prüfung ausgeſetzt worden ſollen. Deutſchlands
Plan war, Frankreich und Rußland zu ſchlagen und England
abzuſondern und ins Unglück zu ſtürzen. Wir dürfen niemals



vergeſſen, daß uns angeboten wurde, dem Kriege fernzubleiben
und uns durch den deutſchen Geſchäftsträger angeboten wurde,
unter beſtimmten Bedingungen neutral zu bleiben. Man ver
langte, wir möchten von der belgiſchen Neutralität abſehen und
Deutſchland freie Hand laſſen, ſich von den franzöſiſchen Ko
lonien zu nehmen, was es will. Das war ein Plan, uns nicht
nur zu iſolieren, ſondern in Verruf zu bringen. Jch frage
irgend einen Neutralen, was die Zukunft unſeres Landes ge
weſen ſein würde, wenn die britiſche Regierung ein ſolches Aner
bieten angenommen hätte. Wir würden die Verachtung der
ganzen Welt auf uns gezogen haben. Glücklicherweiſe war dieſe
grobe Taktik nicht erfolgreich.

Was nun die Politik anbetrifft, die befolgt werden muß,
ſo hat ein gewiſſer deutſcher Profeſſor Oſt ler, der ſich ſelbſt
einen Pazifiſten nannte, die deutſchen Ziele einem Amerikaner
gegenüber im Jahre 1914 dahin bezeichnet, daß Deutſchland dem
übrigen Europa den Frieden diktieren müſſe und daß das Prin
zip der abſoluten Selbſtändigkeit der Einzelnation aufgegeben
werden müſſe. Das war der Geiſt, in dem der Krieg begonnen
wurde. Welches iſt der Geiſt, in dem der Krieg heute fortgeführt
wird? Jch wiederhole die Worte des Premierminiſters:

Wir werden fechten, bis wir die Vorherrſchaft und
das Recht auf freie Entwicklung unter der gleichen Bedingung
erreicht haben, bei dem alle Staaten, ob große oder kleine, in
Uebereinſtimmung mit ihren Veran nungen ſich als eine Fa
milie dew ziviliſierten Menſchheit au n können.
Jn dieſem Kampfe ſetzen wir alle unſere Hilfsmittel des

Reichtums und des Materials, ſowie unſere ganze Arbeit ein,
und wir hatten jetzt Zeit, eine große Armee auszurüſten und
auszubilden. Wir ſetzen das beſte Lebensblut der Nation ein
und vergießen es Seite an Seite mit unſeren Verbündeten,
angeführt durch die Tatkraft, die ſie bei der Verteidigung ihres
Landes zeigen. Wir vergießen es, weil wir wiſſen, unſere Sache
iſt die ihrige, und in Zukunft ſtehen und fallen wir zuſammen,
ohne daß ſich einer vom anderen trennt in dem Bewußtſein, daß
Einigkeit weſentlich iſt nicht allein für den Sieg, ſondern auch
für unſere Zukunft, unſer Leben und unſeren Erfolg. (Wers
glaubt, zahlt einen Daler!) Deutſchland ſucht den
einen vom anderen zutrennen, um ſein Ziel zu
erreichen. Keine Woche, vergeht, die nicht unſeren Entſchluß
bekräftigt, mit unſeren Verbündeten bis ans Ende zu gehen,
und ich habe die Zuverſicht, daß nach dem Kriege das Andenken
an den gemeinſamen Mut, der uns durchhalten ließ, das dauernde
Band der Sympathie zwiſchen unſeren Regierungen und unſerem
Volke ſein wird.

Jch möchte hierbei noch ein Wort über einen anderen Gegen
ſtand ſagen. Wenn ich meine Blicke auf die Zeit nach dem Kriege
richte, ſo kommt mir der Gedanke: Was können die Neu-
tralen tun Fch ſchrieb einem Berichterſtatter, der mich
über dieſen Gegenſtand befragte, ich glaube, das beſte, was die
Neutralen im gevenwärtigen Augenblick tun können, iſt, nach
Möglichkeit zu verhüten, daß ſich ein Krieg wie dieſer wieder er
eignete. Wenn die Nationen in einem ſolchen Abkommen geei-
nigt und im Juli 1914 bereit und entſchloſſen geweſen wären,
daß der Streit einer Konferenz oder dem Haager Gericht unter
breitet und das der belgiſche Vertrag beobachtet werden müſſe, ſo
würde es jetzt keinen Krieg geben. (So!) Von den Kriegführen-
den kann nicht erwartet werden, daß ſie viel Zeit darauf verwen-
den, darüber nachzudenken, was nach dem Kriege geſchehen
könnte. Aber die Neutralen ſollten es tun. Jch ſehe, daß
nicht nur Präſident Wilſon, ſondern auch Hughes, die ſich
um die Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten bewerben, einen
Bund unterſtützen, der begründet wurde nicht zum Zweck, den
Teilnehmer an dieſem Kriege in den Rücken zu fallen, ſondern
zum Zweck, eine internationale Vereinbarung für die Zeit nach
dem Kriege zu ſchaffen, die das ihrige tun ſoll, den Frieden in
der Zukunft zu ſichern. Das iſt das Werk der neutralen Länder,
auf das wir alle mit Wohlwollen und Hoffnung blicken ſollten.
Nur müſſen wir im Auge behalten, daß, wenn die Nationen nach
dem Kriege imſtande ſein ſollen, etwas Wirkſames zu tun, da
durch, daß ſie ſich ſelbſt binden zum Zwecke, den Frieden aufrecht
zu erhalten, ſie auch bereit ſein müſſen, nicht mehr zu unter
nehmen, als ſie ſelbſt imſtande ſind, mit Gewalt aufrecht zu er-
halten und darauf zu ſehen, daß, wenn die Kriſis kommt, ihr mit
Gewalt entgegengetreten wird.

Wir müſſen ſie fragen, wenn die Zeit kommt: „Wollt ihr
eure Rolle auf euch nehmen Aufgabe dieſes Bundes iſt, darauf
zu achten, daß die Verträge gehalten werden (Grey ſpottet damit
ſeiner ſelbſſ und weiß nicht wie. Jſt es doch gerade England, das
alle Verträge kaltblütig gebrochen hat!)) und daß jedes weitere
Aushilfsmittel verſucht wird, bevor ein Krieg zum Ausbruch
kommt. 1914 beſtand ein ſolcher Bund nicht. Wenn man ſich vor
ſtellt, daß die Verhältniſſe, wie ſie 1914 beſtanden, wiederkehren,
und daß dann ein ſolcher Bund vorhanden iſt, ſo wird alles davon
abhängen, ob das Nationalgefühl, das hinter ihm ſteht, von den
Lehren dieſes Krieges ſo durchdrungen iſt, daß jede Nation ge-
zwungenermaßen es als ihr Lebensintereſſe anſieht, den Frieden
anders als durch Gewalt aufrechtzuerhalten. Aber man muß
mehr als dies haben. Man muß nach dem Kriege ein Abkommen
über die Methoden haben, wonach der Krieg geführt werden darf.

Grey erklärte in ſeinen weiteren Ausführungen die
deutſche Art der Kriegführung und wies dabei auf das wahlloſe
Ausſtreuen von Minen, auf den Gasgebrauch, auf das Verſenken
von Handelsſchiffen mit Mannſchaften und Paſſagieren und auf
die Greuelin den beſetzten Gebieten hin. Wieder
der gewiſſenloſe Fälſcher Grey!) Die Neutralen hätten ein Jnter-
eſſe daran, zu ſehen, daß etwas getan werde, um ihre Zukunft zu
ſichern. Es müßten Beſtimmungen niedergelegt und geſtützt
werden, wodurch klar wird, daß jede Nation, die von ihnen ab-
weicht, in der ganzen Welt als gemeinſamer Feind der menſch-
lichen Raſſe betrachtet würde.

Grey ſchloß Jahrelang vor dem Kriege lebten wir unter
dem tiefen Schatten des preußiſchen Militarismus. Es darf
keinen Frieden geben mit Ausnahme des Friedens, der darauf
abzielt, ſicherzuſtellen, daß die Nationen Europas zukünftig frei
von dieſem Schatten leben. Sie wollen leben in freier Luft, im
Licht der Freiheit, dafür kämpfen wir!

Dieſe Rede Greys iſt ein Meiſterſtück von Verlogenheit
und Tücke. Sie iſt echt engliſch!

Norwegiſche Preßſtimmen für und wider
Kriſtiania, 24. Okt. Jm Gegenſatz zu einigen Blät

kern, wie z. B. dem als deutſchfeindlich abgeſtempelten
„Verdens Gang“ und dem vollkommen bedeutungsloſen
„Oerobladet“ bringt „Norske Jntelligants-
bedler“ einen ruhigen Aufſatz über die Lage. Das Blatt
betont, es ſei kein Grund, anzunehmen, daß die Verhand
lungen, die jetzt zwiſchen der deutſchen und der norwegiſchen
Regierung ſtattfinden würden, zu einem wirklich Zerwürf-
nis führen ſollten, ebenſowenig wie die deutſche Note den
Chavakter eines Ultimatums trage. Die norwegiſche Re
gierung werde in einer Antwortnote ihre Auffaſſung und
ihren Standpunkt näher begründen. Es liege kein Erund
vor zur Beunruhigung. „Dagbladet“ ſchreibt, Nor
wegen müſſe dasſelbe Verbot erlaſſen können wie Schweden,
3 wenn es beſonders deutſche Unterſeeboote treffen

Dieſe Blätter wie „Dagbladet“ u. a. wollen eben den
großen Unterſchied zwiſchen Schwedens Erlaß und die
Haltung Norwegens nicht begreifen, ſo werden ſie eben da
durch, daß ſie vor harte Tatſachen geſtellt werden, eines
anderen belehrt werden müſſen.

Anderthalb Millionen Tonnen mehr Getreide
Berlin, 24. Ottober. Jn der heutigen Sitzung des

Hauptausſchuſſes des Reichstages, wo die auf
Brotgetreide, Mehl, Hülſenfrüchte uſw. ſich beziehenden Fragenberaten wurden, ſtellte Berichterſtatter Graf v. Weſt a e feſt

daß die Schätzung des Ernteausfalls ein um 135 Millionen Tonnen
höheres Ergebnis hätte, als im vorigen Jahre. Der Präſident
des Kriegsernährungsamtes v. Batocki wies darauf hin, daß der
Anbau von Roggen nicht zurückgegangen ſei, ſon
dern ſogar zugenommen habe, und teilte mit, daß das Gerſten
kontinent der Brauereien auf 25 Prozent herab-
geſetzt worden ſei, wozu der Beirat bereits ſeine Zuſtimmung
gegeben habe. Bayern müſſe im Hinblick auf ſeine anders
gearteten Ernährungsverhältniſſe dieſelbe Menge Vier für die
Bevölkerung erhalten, aber die bayeriſchen Brauereien müßten
die Ausfuhr einſchränken.

Däniſche Schiffsverluſte im Oktober
Kriſtianiag, 24. Oktober. Während des Oktober betrugen

die Geſamtverluſte an däniſchen Schiffen bisher insgeſamt
7 Tonnen mit einer Verſicherungsſumme von 15 035 000

ronen.
London, 24. Oktober. „Lloyds“ meldet Die däniſche

Goelette „Fritz Emil“, der norwegiſche Dampfer „Rabbi“
aus Riſoy und der däniſche Segler „Lekna“ wurden verſenkt.
Der griechiſche Dampfer „George M. Embiricos“ wurde
am Sonnabend verſenkt.

Kopenhagen, 24. Okt. Die Stavanger Bark „Athe-
nien“, mit Grubenholz nach Hartlepool unterwegs, traf heute
in Egerſund ein. Als die Bark ſich geſtern nach 5 Uhr 140 See
meilen vor Ryvingen befand, ſah man, daß eines der vier anderen
Schiffe, die in der Geſellſchaft der Bark fuhren, brannte.
Gleichzeitig wurde ein Unterſeeboot in der Nähe des tor
pedierten Schiffes geſehen. „Athenien“ ſteuerte mit vollen Segeln
nordnordöſtlich im Winde. 30 Minuten ſpäter brannte das
zweite Schiff, eine halbe Stunde ſpäter brannte das
dritte, vier Stunden ſpäter das vierte Schiff. Das letzte
Schiff, wahrſcheinlich die „Gunn“, verſuchte im Wind den gleichen
Kurs wie die „Athenien“ zu halten, ſegelte aber ſchlecht. Unter
den anderen Schiffen war, ſoweit bekannt, die „Ceſera“,
„Athenien“ löſchte die Lichter und erreichte Egerſund, wo ſie vor
läufig liegen bleibt, da ſie die Ausfahrt nicht wagt. „Gunn“
war eine Kriſtianiabark von 483 Tonnen „„Ceſera“ ein Pors-
gronder Schoner von 439 Tonnen.

Kriſtianiaga, 24. Okt. „Aftenpoſten“ erfährt auf Anfrage
bei den Kriegsverſicherungsgeſellſchaften, daß die Verſenkung von
Schiffen eine Erhöhung der Prämien zur Folge
haben werde. Eine Beſtimmung hierüber ſei jedoch noch nicht
getroffen.

London, 24. Okt. Lloyds meldet: Der norwegiſche
Dampfer „Draſu“ iſt verſenkt worden.

Bern, 24. Okt. Wie „Echo de Paris“ meldet, iſt der mit
1680 Tonnen Kohle beladene griechiſche Dampfer „Aikaterini“
bei Tonnay-Charente geſcheitert. Die Beſatzung iſt gerettet.

Amſherdam, 24. Okt. Wie Lloyds melbet, ſind die briti-
ſchen Dampfer „Cluden“ und „W. Harkeß“ gefunken.

Rotterdam, 24. Okt. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ berichtet, daß der niederländiſche Dampfer „For-
tun a“, der auf dem Wege von Rotterdam nach Cardiff auf eine
Mine gelaufen oder durch einen Torpedo zum Sinken gebracht
worden war, in Ballaſt fuhr und in England Kohlen laden wollte.
Das Schiff war 1254 Tonnen groß.

Kriſtiania, 24. Okt. Die Morgenblätter melden aus
Vardö, daß geſtern früh der Dampfer „Rensfjell“
(781 Rg.-T.) fünf Meilen vor Vardö verſenkt worden iſt. Die
Beſatzung iſt gerettet. „Rensfjell“ war mit 680 000 Kronen
kriegsverſichert und in Kriſtianſund beheimatet.

Die däniſche Preſſe empfiehlt die franzöſiſche
Kriegsanleihe

Kopenhagen, 24. Okt. Die hieſige Preſſe enthält im
Anzeigenteil Aufforderungen zur Zeichnung auf die Spro-
zentige franzöſiſche Kriegsanleihe 1916. Wenn der ganze
gezeichnete Betrag bei der Zeichnung eingezahlt wird, er
mäßigt ſich der Zeichnungskurs von 8834 auf 8714 Prozent.

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 23. Oktober nachmittags: Nördlich der Somme führten die
Franzoſen gegen Ende des Tages eine völlig gelungene Einzel-
unternehmung aus. Nach kurzer Artillerievorbereitung nahmen
ſie in einem einzigen Anſturm die geſamte Kuppe 126, auf der
ſie am 18. Oktober feſten Fuß gefaßt hatten. Südlich der Somme
erneuerten die Deutſchen trotz heftiger Beſchießung der waldigen
Gegend nördlich von Chaulnes im Laufe der Nacht ihre An
griffe gegen die neue franzöſiſche Stellung. Weiter ſüdlich
ſcheitarte ein deutſcher Handſtreich gegen einen frangöſiſchen
Graben nahe der Eiſenbahn. Die Geſſamtzahl der von den Fran-
zoſen am 21. Oktober im Abſchnitt von Chaulnes gemachten Ge-
fangenen beläuft ſich auf 450 Mann, darunter 16 Offizieve.
Zwiſchen der Anc re und der Oiſe hoben die Franzoſen einen
kleinen Poſten auf und brachten den Deutſchen Verluſte bei. Jn
der Champagne ließen die Deutſchen ſüdöſtlich von Le
Mesnil eine Mine ſpringen. Ein Gegenangriff warf ſie aus
dem Trichter hinaus.

Luftkrieg: Deutſche Flugzeuge warfen heute Morgen
mehrere Bomben auf u néevöille. Niemand wurde getötet.
Der Sachſchaden iſt unbedeutend. An der Sommefvont wurden
im Laufe des 22. Oktober zwei deutſche abgeſchoſſen,
drei mußten ſteuerlos niedergehen Jm e des geſtrigen
Tages warfen 24 franzöſiſche Flugzeuge 4200 kg Geſchoſſe auf
die Hochöfen von Hagendingen und von Buſſingen,
nördlich von Metz auf die Bahnhöfe von Thionville, Ma-
zières bei Metz, Longeville und Metz-Sablons.
Die Ziele wurden getroffen Ein anderes Geſchwader beſchoßz
ein Munitionsdepot in Mons-en-Chauſſée. Schließlich
erfolgte in der Nacht zum 28. Oktober eine Beſchießung der
Werke von Rombach und des Bahnhofes von Mars-la-
Tour, die gute Gvgebniſſe zeitigte.

Orientarmee: Von der Struma bis zum Wardar
iſt bein wichtiges Ereignis zu melden Einige Patrvuillenge

in der Gegend von Proſeny. Jm Cernabogen
machten die Bulgaren am 19. Oktober heftige Gegenangriffe mit
ſtarken Kräften. Die erbitterten Kämpfe dauerten den ganzen
Tag und endeten mit einem vollſtändigen Erfolge der Ver
bündeten, die die Feinde überall zurückſchlugen und ihnen ſehr
ſtarke Verluſte beibrachten. Unſere Artillerie unterſtützte in der
Gegend von Bakvry kräftig die ſerbiſche Jnfanterie und lichtete
die feindlichen Kolonnen durch Flankenfeuer.

Der engliſche Heeresbericht
Gngliſcher Morgenbericht vom 28. Oktober:

Während der Nacht beträchtliche feindliche Beſchi zwiſchen
Le Sars und Gueudecourt. Unſere Truppen halten den
auf dieſer Seite gelegenen Rand zwerer Trichter beſetzt, diegeſtern von dem Feinde bei Bluff durch Minenexploſion ver

urſacht wurden. Die Unſerigen richteten ihre Stellungen in zu
friedenſtellender Weiſe ein.

Der Goldſchmuck der Kaiſerin
in der Goldankaufzsſtelle

Die Kaiſerin hat aus ihrem Beſitz der Goldſchmuck
ſammlung eine große Anzahl Schmuckſachen von
hohem Werte, darunter ſchwere Ketten und Armbänder,
Broſchen und Ringe, übermittelt.

Unfre wirtſchaftlichen Siegesbürgſchaften

Mit dem Erfolge der fünften Kriegsanleihe iſt das
deutſche Volk ſich aufs neue ſeiner wirtſchaftlichen Kriegs
ſtärke bewußt geworden. Die Rieſenzahl von 47 Milliarden,
die es bisher für die Kriegführung freiwillig bereitgeſtellt
hat, iſt eine Siegesbürgſchaft. Aber nicht nur finanziell
bleiben wir nach wie vor gerüſtet. Wir haben ſolcher
Siegesbürgſchaften mehr. Es tut gut, ſie ſich alleſamt von
Zeit zu Zeit vor Augen zu halten. Das erfriſcht die Sieges-
zuverſicht. Das beweiſt, daß unſer Vertrauen auf den
ſiegreichen Ausgang des Krieges auf feſten Tatſachen ſteht,
die nicht widerlegt werden können.

Das Reichs-Arbeitsblatt begann ſeine Geſamtüberſicht
über den erſten Monat des dritten Kriegsjahres mit den
Worten: „Das deutſche Wirtſchaftsleben pulſte mit der
ſelben Kraft, mit der es ſich ſeit der raſchen Umſtellung auf
die Kriegswirtſchaft fortentwickelt hat.“ Faſt für jeden
Kriegsmonat konnte ein ähnlich günſtiges Zeugnis aus
geſtellt werden. Das dankt unſer Wirtſchaftsleben ſeinem
unerſchöpflichen Vorrat an den beiden wichtigſten Roh
ſtoffen, an Eiſen und Kohle. Wären wir damit auf das
Ausland angewieſen, ſo wäre der Krieg längſt gegen uns
entſchieden. Das macht die Ueberlegenheit unſrer Volks
wirtſchaft aus, daß Gott uns Deutſchen Eiſen wachſen läßt,
ſoviel wir im Kriege brauchen. Darum können wir nicht
der Feinde Knechte werden. Jn Eifen Stahl iſt eine be
ſondere Art des Eiſens werden die Schlachten geſchlagen,
Eiſen entſcheidet auch den Wirtſchaftskrieg. Unſre Eiſen
erzlager ſind dreimal größer als die Englands und um ein
Sechſtel größer als die Frankreichs. Auf dem Eiſenmarkte
der Welt hatte Deutſchland die zweite Stelle, hinter Nord-
amerika. Jm letzten Friedensfahre betrug die deutſche
Roheiſengewinnung über 19,3 Millionen Tonnen gegen
10,6 Millionen in England. Die deutſche Stahlerzengung
belief ſich auf 18,9 Millionen Tonnen gegen 7,7 Millionen
in England.

Wie Eiſen haben wir Kohle. Unſre Kohlenlager ſind
doppelt ſo groß wie die Englands und Frankreichs. Unſre
Eiſen und Kohlengewinnung, die Vorausſetzung unſres
Wirtſchaftslebens auch im Kriege, iſt den Feinden weit
überblegen, zumal da unſre Heere die ganze belgiſche, pol
niſche und den beſten Teil der franzöſiſchen Eiſen- und
Kohleninduſtrie in unſre Hände gebracht haben. Unſre
Ueberlegenheit beſteht auch für andre Jnduſtrien. So für
die chemiſche Jnduſtrie, die im Frieden eine weltbeherr-
ſchende Stellung innehatte. Unſre chemiſche Jnduſtrie trägt
weſentlich zum kriegs wirtſchaftlichen Vermögen des Durch-
haltens bei. Denn ſie hat uns für Rohſtoffe, die wir vor
dem Kriege aus dem Auslande bezogen, Erſatzmittel ge-
ſchaffen, ſo für Chiliſalpeter, Baumwolle, Jute, Kautſchuk;
und ſie hat zahlreiche Stoffe durch Umarbeitung dem Ver-
brauch wiederzugeführt.

Die andre Grundlage, unſrer wirtſchaftlichen Kriegs
rüſtung iſt unſre Land wirtſchaft. Sie bietet die Gewähr,
daß wir, ohne jede Zufuhr, nicht ausgehungert werden
können. Auch dieſer Hauptzweig unſrer Volkswirtſchaft
zeigt in ſeiner Leiſtungsfähigkeit volle Ueberlegenheit gegen-
über den Feinden. Kein Ackerbauland der Erde übertrifft
die deutſche Landwirtſchaft in der Höhe des Ertrages, den
ſie aus dem Boden herauswirtſchaftet. Jn der Kartoffel-
erzeugung ſteht Deutſchland an der Spitze oller Länder, mit
54 Millionen Tonnen im Jahre 1913, gegen Frankreich mit
12,9 Millionen, gegen England mit 6,7 Millionen Tonnen.
Jm letzten Friedensjahre erzeugte Deutſchland an Weizen
und Roggen 16,88 Millionen Tonnen, weit über anderthalb
mal mehr als Frankreich, elfmal mehr als England. Hafer
und Gerſte brachte Deutſchland im genannten Jahre 13,39
Millionen Tonnen hervor mehr als das Doppelte Frank-
reichs und das Vierfache Englands. Rindvieh hatte Deutſch
land vor dem Kriege faſt 21 Millionen Stück, ein Drittel
mehr als Fronkreich, doppelt ſo viel als England. An
Schweinen zählte Deutſchland vor Kriegsbeginn 25,66
Millionen Stück gegen nur 6,9 Millionen in Frankreich
und 3,16 Millionen in England. Von Rußland abgeſehen,
vermag kein feindlicher Großſtaat ſich wie Deutſchland im
Kriege ſelbſt zu ernähren, und das Hauptnahrungsmittel,
Brotgetreide, koſtet heute in England mehr als bei uns.

Finanziell erhöht es unſre Siegesbürgſchaft, daß unſre
Jnduſtrie und unſre Landwirtſchaft den geſamten Kriegs
bedarf ſelber decken. Was ſie daran verdienen kommt nur
dem eignen Volksvermögen zugute. Die Feinde müſſen
ihre Finanzkräfte ſchwächen, indem ſie einen beträchtlichen
Teil der hohen Ausgaben für Lebensmittel und Kriegs
material dem Auslande bezahlen. Deutſchland führt den
Krieg aus eignen Kräften. Darum bedeutet jeder oder
draußen auf dem Schlachtfelde ein Unterpfand eben
unſrer militäriſchen wie unſrer wirtſchaftlichen Ueber
legenheit.

Für die Einberufung des öſterreichiſchen
Parlaments

Wien, 24. Okt. Die Blätter enthalten einen Bericht
über die geſtrige Beſprechung von Mitgliedern des Parla
ments, aus dem hervorgeht, daß ſich ſämtliche Mit-
glieder des Abgeordnetenhauſes für die
Einberufung des Parlaments ausgeſprochen
haben, allerdings die meiſten unter der Vorausſetzung, daß
die Geſchäftsreform einen ruhigen, erſprießlichen Verlauf
der Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes ſichere. Auch
die Notwendigkeit der Zurückſtellung nationaler Streit
fragen und Enthaltſamkeit bezüglich der Verfaſſungs- und
ſelbſt der Jmmunitätsfragen wurde von einzelnen Rednern
als Vorbedingung der Parlamentsſitzung verlangt. Wäh
rend mehrere Abgeordnete auch für die Einberufung der
Delegationen eintraten, ſprachen ſich andere entſchieden da
gegen aus. Die Vertreter des Herrenhauſes, welche
der Verſammlung der Abgeordneten beiwohnten, kenn
zeichneten den Standpunkt des Herrenhauſes, welches be
kanntlich nur für die Einberufung der Dele
gationen eingetreten war. Graf ClamMartinic ſtellte
mit Bedauern feſt, daß das Abgeordnetenhaus gerade den
entgegengeſetzten Standpunkt des Herrenhauſes ein-
genommen habe, das die Ueberzeugung gewonnen habe, daß
eine Tagung des Reichsrates derzeit unmöglich ſei und
darum die Berufung der Delegationen als Erſatz bean
tragt hätte. Man trage eine rieſige Verantwortung, wenn
man ſich gegen eine mögliche Delegationstagung ausſpreche,
falls eine Reichsratsſitzung unmöglich ſei. Präſident Syl
veſter, welcher ſchließlich meinte, W er Gelegenheit haben
werde, das Ergebnis dieſer Beſprechung an e der
Stelle zu vertreten, ſchloß die Konferenz mit den Worten
Auf baldiges Wiederſehen!



Konſtanza
Rumäniens wichtigſte Hafenſtadt iſt in unſerer und unſerer

Verbündeten Händen! Dieſe Stadt, die die Türken Küſtendza
nennen, iſt ſchon vor dem Kriege in aller Welt bekannt geweſen;
bildete ſie doch das Ziel des ſelig entſchlafenen Orient preß
zuges, der zweimal allwöchentlich ſtatt nach Konſtantinopel über
Bukareſt nach Zone fuhr. Die Verbindung war für Mittel
und Weſteuropa zum letzten Male beſonders bedeutſam während
der Zeit des erſten Balkankrieges, da es auf dieſem Wege möglich
war, unter Benutzung der regelmäßigen Dampferverbindungen
zwiſchen Konſtanza und Konſtantinopel ungehindert nach dem
Bosporus zu gelangen. Jm gegenwärtigen Kri?ge, und zumal
nach der Eröffnung der Feindſeligkeiten durch Rumänien, wuchs
Konſtangas Bedeutung für das eigene Land in gang gewaltigem
Maßſtabe. Geſtatteten doch die großartigen Hafenanlagen, die,
ſchon im Jahre 1861 begonnen, 1902 vollendet wurden, und die
insgeſammt 40 Millionen Mark koſteten, die Verſorgung Ru
mäniens durch ruſſiſche Schiffe im größten Stil. Denn von
Konſtanza aus führt die wichtige Bahnlinie durch die Dobrudſcha,
die bei Cernawoda auf der berühmten, mehe als 24 Kilometer
langen Brücke die Donauniederung überſchreitet und in das
Herz Rumäniens führt. Dieſe vedeutſame Zufuhrlinie iſt den
Rumänen durch unſere Beſetzung Konſtanzas nunmehr ver
ſchloſſen. Die Stadt ſelbſt, die zum großen Teil ſehr regelmäßig
gebaut iſt, liegt auf einer Höhe hart über dem Schwarzen Meer,
zu dem die Ufer ſteil abfallen. Sie hat in den letzten beiden
Jahrzehnten einen außerodentlichen Aufſchwung geriommen; die
Bevölk.rungszahl, die gegenwärtig an die 30 000 Seelen beträgk,
hat ſich im Laufe der letzten zwanzig Jahre um das anderthalb-
fache vermehrt. Zwei Drittel der Bewohner ſind Rumänen;
außerdem wohnen in Konſtanzg Bulgaren, Türken, Armenier,
Juden und Weſteuropäer, unter denen bis zum Kriege auch zahl
reiche Deutſche waren. Dieſe Miſchbevölkerurig hatte bisher in
Frieden nebeneinander gelebt; alle Konfeſſionen hatten ihre
eigenen Gotteshäuſer und neben der rumäniſchen Kathedrale
gab es je eine griechiſche, proteſtantiſche, katholiſche, armeniſche
und bulgariſche Kirche, acht kleinere, vom Staat unterhaltene
Moſcheen, zwei iſraelitiſche, zwei türkiſche, armeniſche und
bulgariſche Schulen. Wer nach Konſtanag kam, merkte gleich,
daß in dieſem Gemeinweſen Handel und Wandel blühten; davon
zeunte der lebhafte Verkehr im Hafen, zeugten die neuen
Straßen und Boulevards mit ihren ſchönen Anlagen. Auch als
Seebad hatte Konſtanza ſeit jeher einen Ruf; während der
Sommermonagte gab es in und bei der Stadt ein bunkbewegtes
Badeleben. Dann waren die Hotels von den rrichen Bukareſter
Familien überfüllt, und die Preiſe im Hotel Karol oder bei
Frances, am Meere, ſchnellten gewaltig in die Höhe. Konſtanzas
größte Sebenswürdigkeit iſt aber unſtreitig der Hafen. Zwei
mächtige Wellenbrecher, die beide annähernd 1500 Meter lang
ſind, ſchützen das gewaltige Baſſin gegen die häufigen und
heftigen Stürme des Schwarzen Meeres; innerhalb des großen
Hafens liegen noch drei kleinere Becken, deren geräumigſtes der
ganz neu erbaute Kriegshafen iſt. Auch ein Kohlen und Holz
hafen war kurz vor dem Kriege noch im Bau; er dürfte aber
jetzt ebenfalls fertiggeſtellt ſein. Außerdem iſt ein beſonderer
Petroleumhafen vorhanden, nach dem wroßartige Petroleum-
leitungen von den Petroleumreſervoirs führen. Dadurch iſt es
möglich, das Erdöl unmittelbar in die Tankſchiffe einzulaſſen,
ohne daß irgendwie eine Umladung notwendig wird oder Hand
angelegt werden muß. Dieſe Anlagen ſind nach amerikaniſchem
Muſter erbaut und entſprechen den allermodernſten Anfor-
derurigen. Das Gleiche gilt für die großen Getreideſilos, die
im Hafengelände errichtet ſind. An den großen Kais herrſchte
ſchon zu Friedenszeiten der lebhafteſte Ladeverkehr; die Haupt
ausfuhrartikel waren natürlich, der Produktion des Landes ent
ſprechend, Getreide, Petroleum und Schafe. Eingeführt wurden
ſo ziemlich alle induſtriellen Erzeugiſſe und KHoloniaglwaren,
Das Geſamtaebiet der Hafenbaſſins umfaßt 80 Hektar. Zwiſchen
Skadt und Hafen iſt ein dem bedeutenden Verkehr entſprechender
weiträumiger Hauptbahnhof projektiert, deſſen Bau bisher wohl
noch nicht allzuweit fortgeſchritten ſein dürfte. Der alte Bahn
hof für den Perſonenverkehr lieg? unmittelbar am Rande der
Stadt in der Nähe der Präfektuv. Jm nördlichen Teile Kon
ſtanzas erheben ſich die militäriſchen Bauten, beſonders die
Kaſernen; eine Eigentümlichkeit iſt das in deren Nähe liegende
alte Zigeunerdorf.

4. September

J

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

4f Heiligenſtadt, 24. Okt. (General der Jnfanterie
en von Zwehl), ein Sproß der altberühmten

iligenſtädter Pabrigierfamilie gleichen Namens, dem der Kaiſer
das Eichenlaub zum Orden Pour le mérite überweichte, erwarb
ſich als junger Leutnant im 3. Pommerſchen Jnfanterie-Regr
ment Nr. 14 im Kriege 1870/71 das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und
legte dann eine glänzende Laufbahn im Generalſtabe und Kriegs
miniſterium zurück. Von 1885—1888 war er Kompagniechef im
Jnfanterie Regiment Graf Kirchbach (I. Niederſchleſiſches)
Nr. 46 in Poſen und von 1894—1896 Bataillonskommandeur im
Großherzoglich Mecklenburgiſchen Grenadier- Regiment Nr. 89
in Schwerin. Hierauf er Chef des Generalſtabes des
Genevals der Infanterie v. Lentze, Kommandierenden Generals
in Dangig, von wo er am 22. Mai 1900 als Kommandeur der
Prinz tFüſilieve wach Hannover kam. Jm Jahre 1902
erhielt er die 30. JnfanterieBrigade in Koblenz, worauf er am

1906 Generalleutnant und Kommandeur der
13. Diviſion in Münſter Am 9. September 1908 trat er
in den Ruheſtand über und nahm in Berlin Wohnung. Bei Be
ginn des Krieges wurde er zum Kommandierenden General er
nannt. Nach der Eroberung von Maubeuge erhielt er den Orden
Pour le meérite.

Eilenburg, 24. Oktober. Auszeichnung des Erſten
Bürgermeiſter s.) Verlichen wurde dem Erſten Bürger-
meiſter Dr. Belian das Oeſterreichiſch-Ungariſche Ehrenzeichen
2. Klaſſe mit der Kriegsdekoration.

Freyburg (U.), 24. Okt. Grgebnis des Flotten-
tage s.) Von hier aus wurden 785,87 Mark an den Deutſchen
Flottenverein in Berlin als Ergebnis des Flotten-Opfertages
abgeſandt.

tzk. Weimar, 24. Okt. (Ein Totgeſagter.) Von der
Familie Günzzel in Hayn be Vieſelbach war vor längerer
Zeit ein Sohn als gefallen gemeldet worden. Es wurde ein
Trauergottesdienſt abgehalten, an dem die Familienangehörigen
und die ganze Gemeinde teilnahmen. Jetzt kam, wie die
„Weimariſche Landeszeitung Deutſchland' meldet, von dem
Totgeglaubten die freudige Nachricht, daß er ſich in franzö
ſiſcher Gefangenſchaft befinde. Möchte recht vielen
Familien eine gleiche Freude veſchert ſein.

Weimar, 24. Oktober. (Kein Arbeitszwang derKriegerfrauen.) Die Nachricht, der ſtellvertretende kom
mandierende General des 11. Armeekorps habe, um die Ein
bringung der Kartoffel und Rübenernte zu beſchleunigen, be
ſtimmt, daß Kriegerfrauen, die Kriegsunterſtützung
beziehen, wo es notwendig ſei, täglich mindeſtens Tag beim
Ausnehmen der Kartoffeln und Rüben zu helfen hätten, iſt, wie
das ſtellveriwetende Generalkommando des 11. Armeekorps der
„Weim. Ztg.“ mitteilt, völlig unzutreffend.

Lebens und Genußmittelfragen
Bernburg, 24. Okt. Bei den Beratungen über

die Maſſenſpeiſungen) war auch die Frage erörtert
worden, ob es möglich ſei, daß die hieſigen großen Fabrik-
betriebe beſondere Kriegsküchen für ihre Arbeiter
einrichten. Das Ergebnis der hierfür angeſtellben Ermittelungen
war im weſentlichen weggahbib. So bevichtete die Sieders
lebenſche Maſchinenfabrik, daß nur etwa 8 Prozent ihrer Geſamt-
belegſchaft ſich beveit erklärt habe, an Maſſenſpeiſungen in der
Fabrik teilzunehmen; alle übrigen wollten mit ihren Familien
zuſammen eſſen. Allerdings ſcheine durchweg die Neigung zu
beſtehen, das Eſſen aus den von der Stadt einzurichtenden
Kriegsküchen zu beziehen. Zu einem anderen Ergebnis iſt man
allein in den Deutſchen Solvay Werken gekommen, die freilich
über die größte Arbeiterzahl verfügen. Hier hat man ſich infolge
der Bereitwilligkeitserklärumgen der Arbeiter entſchloſſen, die
Maſſenſpeiſungen im Mongt November einzuführen. Die mit
erheblichen Mitteln geſchaffene Einrichtung iſt derart, daß
1700 Arbeiter geſpeiſt werden können. Während
von der Betriebsheitung der Selbſtkoſtenpreis des von zwei be
ſonders angeſtellben Köchen hergeſtellten Eſſens auf 70 Pfg. bis
1 Markpro Liter veranſchlagt werden, ſoll es für 30 Pfg.

an dre Ardedter adge

und L n nrechnet. V ür die r der Einrichtung iſt freilich, daß von der Stadt genügend aterialien
zur Verfügung llt werdenMagdeburg, 24. Okt. (Maſſenſpeiſung.) Mit der
erweiterten Maſſenſpeiſung, die auf 80--100 000 Seelen
täglich bevechnet iſt, wird am 15. November begonnen
werden

Lützen, 23. Oktober. (Fenchelernte). Die dies
jährige Fenchelernte, welche nun beendet iſt, iſt weit hinter den
gehegten Grwartungen zurückgeblieben. Es werden höchſtens pro
Morgen 7 Ztr. geerntet, andere Jahre 10--11. Da die meiſten
Wurzeln im Frühjahr verfault waren,, iſt auch lange nicht ſoviel
angebaut worden, wie in früheren Jahren. Dementſpvechend iſt
auch der Preis pro Ztr. auf 130-140 Mk. geſtiegen (15--25 Mk.),
Fenchelſpreu wird mit 6 Mark bezahlt. Auf den
geſ

26 Pfg., 7 T e-Möhren 10 Pfg. 1 Pfund Zwiebeln 20 Pfg. 1 Wir l
15-—-20 Pfg., 1 Kranttkopf 15--20 Pfg., 1 Kohlrübe 10--15 Pfg.,
2 Sellerie 25 Pfg.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Schkeuditz, 24. Oktober. (Diebſtähle über Dieb-

ſt äh l c.) Unter erſchwerenden Umſtänden ſind in der Nacht des
Freitag voriger Woche aus einem Garten an der Teerfabri!
ſieben Kaninchen geſtohlen worden. Die Geſchädigte iſt eine
Krviegerfrau, die um ſo ſchwerer betroffen wurde, als die
Tiere der Familie zur Grnähvung dienen ſollten. Aus einem
hieſigen Laden wurde ein ganzer Stoß Winterhandſchuhe
geſtohlen. Die Käuferin ließ ſich vom Verkäufer verſchiedene
Waren vorlegen. Während der Herbeiſchaffung der Ware ver-
ſchwanden die Handſchuhe, deren Fehlen erſt ſpäter bemerkt
wurde.

Helmſtedt, 24. Okt. (Für etwa 5000 Mark Pelz-
waren geſtohlen. Durch Einſchlagen einer großen
Fenſterſcheibe in Geſchäft des Kürſchnermeiſters Th. Ahrens
in der Neumärkerſtraße 27 wurden Pelzwaren im Werte von
4—-5000 Mark geſtohlen. Der Diebſtahl wurde etwa um 2 Uhr
S ausgeführt. Die Nachforſchungen nach den Tätern ſind ir

ge.

Verſchiedene Vachrichken
Bahnhof Mangsfeld, 24 Okt. (Tödlich verunglückt.)

Der an der gewerkſchaftlichen Bahn angeſtellhe Bremſer Albert
Rockmann aus Ritterrode ſtürzte geſtern beim Reinigen
von Kohlenwagen ab und fiel ſo auf die ſcharfe Kante des Tritt-
brettes, daß er ſich die Gehirnſchale einſchlug. Der Tod trat
ſofort ein

W. Bad Elgersburg, 24 Okt. (Zum Tode des Kam-
merherrn von Frege-Weltzien.) Vorgeſtern ſtarb,
wie ſchon kurz wurde, in Abtnaundorf bei Leipzig der
Beſitzer des Schloſſes Glgersburg, Kammerherr
Dr. von Frege-Weltzien, einſt Vizepräſident des deutſchen
Reichsbages und freikonſervatiber Abgeordneter. Er hat mit
einem Koſtenaufwand von über 400 000 Mark das hieſige Schloß,
eine der älteſten Burgen Deutſchlands, erneuert und ſich auch im
übrigen um den Badevrt Elgersburg verdient gemacht.

W. Schleuſingen, 24. Okt. (Ordensverleihung.) Dem
bisherigen Landrat J des Kreiſes Schleuſingen, Geheimen Re
gierungsrat Wagner, zurzeit in Koburg, wurde der preußiſche
Kronenorden 3. Klaſſe verliehen.

W Jmmelborn bei Salzungen, 24. Oktober. (Schaden;-
feuer.) Am Sonnabend äſcherte ein Schadenfener die mit
Stroh- und Futtervorräten gefüllte Scheune des
Landwirts Georg Beyer hier ein. Das Feuer konnte au
ſeinen Herd beſchränkt werden.

tzk. Gerſtungen, 24 Oktober. (Ein ſchwerer Un-glücksfall) ereignete ſich in hieſiger Flur. Wie die Blätte:
berichten, kletterbe ein zehnjähriger Knabe aus Unterſuhl!
einen Pfeibler der Hochſpannleitung hinauf, griff ar
den Leitungsdraht und blieb mit den Händen eine Zeit

Nachdruck verboten.

Der Glücksbecher von Willerſtein
Kriminalroman von A. von Panhuyss

Sie brach ab und dachte an einen hochgewachſenen
Mann mit ernſtem ſtolzen Geſicht, der neben ihr herge-
gangen durch die alten Gafſen, und in deſſen Nähe ihr ſo
eigen geweſen, als ob ſie ihn ſchon lange, lange kenne.
Und war ihm doch niemals vordem im Leben begegnet
und würde ihn, aller Vorausſicht nach, auch wohl niemals
wiedertreffen.
Frau von Brinken ſaß wie auf Kohlen, hoffentlich
fing Anne nicht von dem Menſchen an zu erzählen, der gar
keinen Hehl daraus gemacht hatte, woher er ſtammte, trotz
dem das doch gar nicht nötig geweſen wäre, denn angeſehen
hätte man es ihm wirklich nicht, ſo vornehm war er ge
kleidet.

Nein, Eottlob, Anne unterſchlug die Bekanntſchaft, ſie
wußte ja ſchließlich auch, wie peinlich Erlaucht in ſolchen
Dingen war.

Die ZettingenWillerſteins waren früher reichs-
unmittelbar geweſen und gehörten jetzt zu den mediati-
ſierten Geſchlechtern. Da galt es tauſend Rückſichten zu
nehmen, man durfte nicht kun, was Hinz und Kunz tun
durften. Malvine von Brinken war ſo ſtolz auf die gräf-
liche Familie, als gehöre ſie durch Bande des Blutes dazu.

„Wird Frau Rank mein Kleid rechtzeitig zur Ver
lobung ſenden?“ fragte Jlſe.

„Jn,“ antwortete Anne, „und auch alle die anderen
Dinge werden pünktlich eintreffen, es iſt alles in beſter
Ordnung, doch werde ich dir nach Tiſch ausführlichen Be
richt erſtatten, jetzt möchte ich Papa nicht damit lang-
weilen.“

„Biſt ſehr vernünftig, Mädelchen,“ lachte der Graf,
„hab ſowieſo ſchon zu oft von Jlſe hören müſſen, wie ge
ſchmackvoll das Muſter des Kleides ſei und daß die Rank in
Frankfurt, als ſie das letzte Mal zum Anpaſſen dort war,
geſagt habe, nur Damen mit ſo ſchimmerndem kupfer-
farbenen Haar dürften mattes Grün tragen.“

Sein Lachen hatte etwas Dröhnendes, Urwüchſiges,
und derb wie ſein lautes Sprechen und Lachen wirkte auch
das Aeußere des Grafen. Sein Geſicht von gutem Schnitt
war ſtark gerötet vom vielen Aufenthalt in friſcher Luft.
Faſt ſtändig befand ſich der Graf unterwegs, gleichviel ob
zu Fuß oder zu Pferde. Jm Ausſehen ſtellte er ſo recht den

nd kümmerteTypus eines vornehmen Landiunkers dar
ſich doch dabei ſchon ſeit Jahren nicht mehr Um den Guts
hof, den er verpachtet hatte.

Er war niemals damit zurechtgekommen. Die raſſigen
Hände von Großvater und Vater hatten niemals das Ge
heimnis des Geldfeſthaltens araxündet und er auälte ſich

wieder rufen, um es aus dem

deshalb erſt gar nicht damit ab, es zu löſen, denn was den
Vätern nicht gelang, würde auch ihm nicht gelingen.

„Jch habe die Beſtellungen für die Wirtſchaft bei
Peſchler und Hermann in Frankfurt aufgegeben, Erlaucht“,
begann Frau von Brinken, doch eine ungeduldige Eeſte
des Grafen wehrte ihr, weiterzuſprechen.

„Erzählen Sie das der Wirtſchaſterin, liebſte Brinken.
Daß ich den Kaviar und alle die anderen Delikateſſen, die
bei Jlſes Verlobung gegeſſen werden, bezahlen muß, ge
nügt mir vorläufig zum Glück!“

Malvine Brinken ſagte mit dem liebenswürdigſten
Lächeln, deſſen ſie fähig war:

„Wie Erlaucht wünſchen.“ Bei ſich aber dachte ſie:
Wenn Seine Erlaucht nur nicht dieſen auf die Nerven fal
lenden Ton hätte, das konnte einem zuweilen wirklich die
ſonſt ſo angenehme Stellung vergällen, ebenſo wie Annes
Weſen.

Am Nachmittag hockte Anne in einem Kahn und
ruderte ſich auf dem alten breiten Graben herum, der das
Schloß wie ein kleiner See umgah.

Frau von Brinken ſtand, von einem Gang durch den
Park zurückkehrend, droben auf der Brücke und rief.

Anne hatte ſich in ihre Gedanken eingeſponnen wie
eine Spinne in ihrem eigenen Gewebe, ſie hörte nicht.

Die Dame rief lauter.
Geß Rief zweimal, dreimal, da ſchaute das Mädchen end
z auf.

„Komteſſe, ich möchte gern etwas mit Jhnen wegen
der Tiſchordnung bei der Verlobung beſprechen, mit Kom
teſſe Jlſe iſt nicht viel anzufangen.“

Anne nickte eifrig. g
„Glaube ich gerne, Frau von Brinken,“ ſie ſteuerte den

Kahn ans Ufer und hüpfte mit einem Vorwörtsſchnellen
des geſchmeidigen Körpers ans Land, um gleich darauf
neben der Geſellſchaftsdame zu ſtehen.

„Jch bin überzeugt, Frau von Brinken, die Zeit vor
Verlobung und Hochzeit iſt wie eine Krankheit. Jlſe hat
entſchieden den Brautrappel, denn für andere Menſchen,
als den Chriſtian Weſtſtetten, den ſie ſich erkoren, iſt ſie un
genießbar wie ſaurer Schlagrahm!“

Frau von Brinken zuckte zuſammen. Schrecklich, wie
Anne ſich ausdrückte ſie konnte es einfach nicht laſſen.

„Jede glückliche Frau iſt ein wenig verträumt,“ ent-
gegnete ſie, um weiteren draſtiſchen Vergleichen vorzu
beugen, „und andere, die nicht Braut ſind, träumen ja
auch,“ redete ſie in leichtem Plauderton weiter, „denn ich
kenne ein Komteßchen, das mußte ich vorhin erſt wieder und

Phantaſieland zur Wirklich
keit zurückzuführen.“

„Stimmt, Tante Brinken, ſtimmt, und
e wo ich mit meinen Gedanken

nun raten
herumgeſtrolcht

ſehr

iang daran hängen, bis er hevabſtürzte und ſo ſeinen Tod fand

„Tante Brinken“ pflegte Anne ihre Duenna nur in
guter Laune zu nennen, aber die Dame hörte es gern,

wenn das Töchterchen der Erlaucht es tat. „Oh, von was
träumen junge Mädchen, ſchwer zu erraten iſt das wohl
nicht? Vom Zukünftigen natürlich, wie er ausſieht und
ähnliches.“
Wie eine Flamme lohte es über das feine Geſichtchen

der Komteſſe, und die Antwort klang gequält.
„Falſch geraten, ganz falſch. Jch dachte an Frankfurt

und an den Herrn, der uns ein kurzes Wegſtück durch die
alten Gaſſen begleitete, ich ſann darüber nach, was er wohl
ſein mag.“

Malvine von Brinken riß die Augen auf. Hatte Annt
den unangenehmen Menſchen noch nicht vergeſſen, der ſie
kurzweg „Frau Brinken“ genannt und getan hatte, als
gäbe es den Titel „Gnädige Frau“ überhaupt nicht? Gut,
daß man ſo gar nichts von ihm wußte, daß er wieder ſo
untergetaucht, wie er plötzlich erſchienen war, denn Annes
Aufmerkſamkeit für den Menſchen war ihr ſofort unange
nehm aufgefallen. Die Welt war rieſengroß und der Weg
der Komteſſe und dieſes Fremden kreuzte ſich ſicher nicht
mehr. Aber ſie ärgerte ſich über Anne, und ſie konnte ſich
die heimtückiſche Freude, eine kleine Bosheit auszuſpielen,
nicht verſagen.

Vielleicht iſt der Herr Schneidermeiſter, denn er war
wirklich tadellos gekleidet“, ſagte ſie leichthin.

In Annes Augen blitzte hellſte Empörung.
„Nun, Frau von Brinken, ich achte und ehre jeden

Menſchen, der auf anſtändige Weiſe ſeinen Lebensunter-
halt verdient, aber daß Lorenz
anderes iſt, als Sie eben meinten, das ſteht feſt.“ Jhre
kleinen Hände bewegten ſich heftig hin und her. „Er iſt
etwas Beſonderes, iſt ein Herr über viele.“ Jhre Stimme
ward warm. „Ein Baumeiſter könnte er wohl ſein oder ein
mächtiger Fabrikherr oder ein Erubenbeſitzer.“ Sie
lachte kurz auf. „Aber ſchließlich iſt es doch gleich, was er
iſt, ich ſehe ihn ja doch nicht wieder.“
Weshalb zitterte die junge Stimme nur plötzlich, wes-

halb legte es ſich wie ein feuchter Schleier über die braunen
naugen?

Malvine von Brinken erſchrak. Herrgott, ſtand es ſof
Aber wie konnte denn das nur ſo raſch geſchehen.

Armes Ding, dachte ſie mitleidig, und ein warmes
Wort wollte ihr über die Lippen ſpringen, doch ehe ſie noch
eine Unüberlegtheit zu beklagen hatte, lachte Anne aber-
mals und ſagte im oberflächlichſten Tonfall:

„Wenn ich mich mal verliebe, tue ich es nicht unter
einem Manne der mir eine geſchloſſene Krone bringt.

„Das ſind geſunde Anſichten, Komteſſe,“ lobte Frau
von Brinken, und donn gingen ſie ins Haus und beſprachen
die Tiſchordnung für das Verlobungsmahl der Komteſſe

Jlſe. Fortſetzung folgt.)

Hammerſchlag etwas



Beſchäftigun
in der Jndufſtrie

Der 1902 gegründete Deutſche Volkswirtſchaftliche Ver
vand in Berlin, der die große Mehrzahl aller praktiſchen
Volkswirte iſgt hat an eine Reihe von Betrieben der
Großinduſtrie folgendes Schreiben gerichtet:

„Jn den letzten Jahren ſind die gewerblichen Unter
nehmungen in wachſendem Maße dazu übergegangen, neben
kaufmänniſchen und techniſchen Kräften auch praktiſche
Volkswirte nach dem Vorbilde der Fachverbände, Kartelle,
Handelskammern uſw. als ſtändige Mitarbeiter anzuſtellen.
Eine Reihe von Großfirmen haben neben ihrem juriſtiſchen
Berater (Rechtsanwalt) einen beſonderen volkswirtſchaft
lichen Syndikus, Beirat, Sozialdirektor oder dergl.
Die Kriegszeit mit ihrer Fülle von neuen Verordnungen
aller möglichen Behörden hat doch allein der Bundesrat
ſchon über 400 ſolcher Verordnungen erlaſſen ferner die
gerade jetzt unbedingt erforderlichen vielfachen Verhand-
lungen zwiſchen rn und Behörden laſſen die Mitarbeit
eines nationalökonomiſch-juriſtiſch geſchulten praktiſchen
Volkswirtes ganz beſonders ratſam erſcheinen. Sodann iſt
das ſchwierige Gebiet aller mit dem Konventions- und
Syndikatsweſen zuſammenhängenden Fragen und Ver
handlungen, wozu der praktiſche Volkswirt als Organiſa-
tionsFachmann berufen iſt.

Der zukünftige Abbau der Kriegswirtſchaft, die Ueber-
leitung unſeres Wirtſchaftslebens in geordnete Friedens
verhältniſſe wird in noch ſtärkerem Maße Nationalökonomen
am Platz erſcheinen laſſen. Für die Abfaſſung von Ein-
gaben, Gutachten und Berichten an Behörden und Jntereſſe-
vertretungen, für die Bearbeitung ſozialpolitiſcher An
gelegenheiten, für die Erledigung von Steuer, Zoll,
Fracht- und dergl. Fragen hat die Unternehmung in ihrem
Nationalökonomen ſtets eine eingearbeitete, ſachvertraute
Perſönlichkeit, die mit dem Material und der einſchlägigen
Literatur vertraut iſt, zur Verfügung. Daneben kommen
auch Fälle in Betracht, wo einem Volkswirt die Fertig
ſtellung von einzelnen größeren oder gewiſſen ſich wieder
holenden Arbeiten nationalökonomiſcher Natur übertragen
werden ſoll. Schließlich vermag der praktiſche Volkswirt
auf dem Gebiete der Statiſtik des Betriebes neue frucht-
bare Anregungen zu geben, die Statiſtik auf wiſſenſchaft
liche Grundlage zu ſtellen und ſyſtematiſch auszuwerten.

Selbſt Behörden und amtliche Stellen ſind gedrängt
von der Not der Zeit und nach mancherlei Fehlſchlägen
jetzt ſchon verſchiedentlich dazu übergegangen, praktiſche Volks-
wirte neben und an Stelle von rein juriſtiſchen Verwal
tungsbureaukraten zu ſetzen. Die deutſche Induſtrie wird
mit ſchnellerem Entſchluß darauf bedacht ſein müſſen, für
den künftigen Frieden rechtzeitig gerüſtet zu ſein.

Falls im Betriebe Jhrer Firma die dauernde oder
vorübergehende Beſchäftigung eines volkswirtſchaftlichen
Beamten als wünſchenswert erſcheinen ſollte, bitten wir Sie,
ſich behufts Vermittlung geeigneter Bewerbungen an die
Geſchäftsſtelle des „Deutſchen Volkswirtſchaftlichen Ver
bandes“ zu wenden. Dieſer Verband dumfaßt die große
Mehrzahl aller praktiſch tätigen und dabei wiſſenſchaftlich
durchgebildeten Volkswirte, insbeſondere die leitenden Be
amten der Fachverbände, Kartelle, Handelskammern uſw.

Der Verband iſt durch ſeinen Zentralnachweis in der Lage,
ſolche Firmen, welche volkswirtſchaftliche Beamte einzuſtellen
oder zu beſchäftigen wünſchen, eine Anzahl jeweils geeig-
neter Bewerbungen zu vermitteln. Es entſtehen der Firma
durch die Jnanſpruchnahme unſeres Verbandes keinerlei
Koſten oder Verpflichtungen. Bei Anfragen wolle man
möglichſt genau angeben, für welches Tätigkeitsgebiet der
praktiſche Volkswirt gewünſcht wird. Wir bitten unſere
Mitteilungen im Auge behalten zu wollen, auch wenn
augenblicklich ein einſchlägiger Bedarf in Jhrem Betriebe
nicht vorhanden iſt.

Die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Volkswirtſchaftlichen
Verbandes befindet ſich in Berlin-Wilmersdorf, Hohen
zollerndamm 190 (Fernſprecher: Pfalzburg 4777).“

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 25. Oktober

Neue Höchſtpreiſe für Käſe
Die Verordnung über Käſe vom Januar iſt vom

Bundesrat jetzt geändert worden. Während bisher nur
zwei Preiſe unterſchieden wurden, ein Herſtellerpreis und
ein Ladenpreis, werden jetzt drei Stufen unterſchieden, der
Herſtellerpreis, der Großhandelspreis, beide für 1 Ztr.,
und der Kleinverkaufspreis für 1 Pfd. Für Hartkäſe
unterſcheidet die alte Verordnung fünf Sorten, die neue nur
drei: Rundkäſe nach Schweizer Art, ſog. Emmenthaler, mit
einem Fettgehalt von weniger als 30 v. H., aber wenigſtensc H. der Trockenmaſſe, Tilſiter, Elbinger, Wilſter-
marſchkäſe, Käſe nach Holländer (Gouda, Edamer) Art und
anderer Hartkäſe mit weniger als 25 v. H. Fettgehalt und
ebenſolchen mit wenigſtens 10 v. H. der Trockenmaſſe. Die
Zahl der Sorten von Weichkäſe iſt um eine auf ſechs
vermehrt worden. Es gibt jetzt auch Weichkäſe mit einem
Fettgehalt von weniger als 10 v. H. An Quark und Quark-
käſe unterſcheidet man wie früher vier Arten, die aber etwas
anders unterſchieden werden, gepreßter Quark, Speiſe
quark, friſcher, leicht angereifter Quarkkäſe, wie Harzer,
Mainzer, Spitz, Stangen, Fauſt- und ähnlicher Käſe und
gereifter Quarkkäſe, wie Harzer, Mainzer, Spitz, Stangen
Fauſt und ähnlicher Käſe. Auf Grund der Verordnung hat
der Reichskanzler gleichzeitig neue Höchſtpreiſe feſtgeſetzt.
Sie betragen im Kleinverkauf 1 Mk. bis 1,50 Mk., für
Weichkäſe 75 Pfg. bis 1,30 Mk., für Quark und Quarkkäſe
60 Pfg. bis 1,05 Mk.

Säuglings- und Kleinkinderfürſorge
Durch die Anfang November d. J. ins Leben tretende

Neuregelung der Milchverſorgung in unſerer Stadt wird,
wie bereits bemerkt, in erſter Linie mit für die Kleinkinder-
welt geſorgt. Jm Hinblick hierauf iſt es darum bemerkens-
wert, wie der Beigeordnete Dr. med. Krautwing in einer
Kölner Stadtverordnetenſitzung im Juli d. J. die Not
wendigkeit einer verſtärkten r und Kleinkinder
ürſorge begründete. Er führte aus:i glowirlgrgen des Krieges ſind nicht ohne Gefahren für

unſere Kinderwelt. Bekanntlich unterli unſere Säug
lirnge ſchon in Friedenszeiten erhöhten Lebens ge
fahren, ſo daß wir hier, wie an vielen anderen Orten ſeit

Jahren einen beſonderen Säuglingsſchutz in umfaſſender
ausgebaut haben. Da im Kriege zahlreiche Frauen in

melen
Weiſe

von volkswirtſchaftlichen das Erwerbsleben übertreten, ſo müß man mit der Möglichkeit
einer ſchlechteren Ernährung und ſchlechteren Pflege bei zahl
reichen Säuglingen rechnen. Um dieſen Gefahren zu begegnen,
wurde die ſognarinte Wochen hilfe für Frauen von Kriegs
teilnehmern geſchaffen. Dieſe Wochenhilfe hat bisher außer
ordentlich günſtig im Sinne des Wöchnerinnen- und Säuglings-
ſchutzes gewirkt und zahlreiche Mütter veranlaßt und erſt
inſtand geſetzt, ihre Kinder mindeſtens die erſten zwölf Wochen,
in welchen ſie auf die Leiſtungen der Reichswochenhilfe Anſpruch
haben, durchzuſtillen; und ſo können wir die erfreuliche Tatſache
feſtſtellen, daß trotz aller Gefahren die Säuglingsſterblich kei? in Köln im Jahre 1915 mit einer Sterblich eit von
14,76 Prozent ihren bisherigen niedrigſten Stand erreicht hat.
Soweit die Zahlen aus dem Jahre 1916 vorliegen, laſſen ſie auch
für den vorausſichtlichen Abſchluß des laufenden Jahres einen
ziemlich günſtigen Schluß zu. Da aber unker den heutigen Um
ſtänden die Erhaltung der Säuglings- und Kinderwelt eine
doppelte Pflicht für ws iſt, da wir außecdem wenigſtens mi?
der Möglichkeit rechnen müſſen, daß die Ernährung der Säug-
linge gewiſſen Schwierigkeiten unterliegen könnte, ſo halten wir
uns zu einem weiteren Ausbau unſerer Fürſorgemaß-nahmen verpflichtet.

Ein geeignetes Mittel ſtellen nach dieſer Richtung hin die
ſogenannten Stillbeihilfen dar, die wir in Friedens
zeiten an ſtillende bedürftige Mütter in der Art verteilten, daß
ſie nach dem erſten, dritten und fünften Monat 6 Mark und als
Schlußbeihilfe für den neunten Lebensmonat 10 Mark erhjielten.
Unſer Vorſchlag geht dahin, zunächſt für die heißen Monate allen
ſtillenden Müttern der bedürftigen Klaſſen, ſofern ſie nicht ſchon
die Reichswochenbilfe erbaltert, monatlich eine Beihilfe von
6 Mark zu gewähren. Waren wir ſchon in Friedenszeiten mit
der Feſtſtellung der Bedürftigkeit nicht gerade änglich, ſo werden
wir jetzt die Grenze noch weniger ſcharf ziehen zugunſten der
kleineren Bevbölkerung, die ſich in Friedenszeiten ſelbſt zu helfen
wußte. Wir würden demnach in, geeigneten Fällen ſowohl
Stillbeihilfen wie Säuglingsmilch auch an weitere Kreiſe
ausgeben als ſie bisher in Frage kamen. Wir ſchätzen für Still
beihilfen ein Mehr von 80000 Mark noch im laufenden Jahre
no ig, für Säuglingsmilch ein Mehr von rund 10 000 Mark.
Jm Anſchluß an die Säuglingsfürſorge erſcheint auch eine plan
mäßige Fürſorge für die ſogenannten Kleinkinder, d. H.
für die Kinder vom vollendeten zwölften Lebensmonat bis zum
ſechſten Jahre notwendig. Insbeſondere ſind die Kleinkinder
im zweiten und dritten Lebensjahre beſonderer Fürſorge be-
dürftig, da die veränderte Koſt, wie ſie heute zu Gebote ſteht,
manchen dieſer Kinder nicht beſonders zutränlich erſcheint.
Demnach ſollen die Kleinkinder bevorrechtigt werden zum Be
zuge von 36 Liter Milch täglich. Die im Publi-
kum vielfach vorhandene Anſchauung, daß
dieſe Kinder erheblich mehr Milch zum Ge
deihen nötig hätten als 26 Liter, iſt nach ärzt-
lichem Urteil unrichtig. Darnach ließe ſich vielleicht
auch in Halle bei der künftigen Milchverſorgung verfahren. Bei
dieſen Kleinkindern würden wir nach ähnlichen Grundſätzen
wie bei den Säuglingen die Milch auf ſtädtiſche Koſten
S d. h. alſo bei allen minderbemittelten
Familien. Dieſe Kinder wären eberſo wie die Säuglinge in
beſonderen Fürſorg-ſtellen vorzuſtellen, damit ſie dort eine
geſundheitliche Berakung und Aufſicht erfahren. Die Mich-
darreichung wäre nur eine der an dieſer Stelle eiwa für nötig
evachteten Fürſorgemaßregeln. Wir ſchätzen, daß die Summe
für dieſe erweiterte Fürſorge bei Kleinkindern ſich auf 45 000
Mark etwa belaufen wird. Die Geſamtkoſten, welche
aus der Erweiterung der beſtehenden Fürſorge bei Säuglingen
und Kleinkindern ſich ergeben, werden auf rund 110 000 Mark
für das laufende Jahr angenommen.

Ein dahingehender Beſchluß wurde vom Stadtverordneten
Kollegium einſtimmig angenommen.

„andreas ſchneider“. Ein nicht alltäglicher Beſuch fand ſich
bei uns ein, nämlich der Naturapoſtel und Konzertſänger
„andvreas ſchneider“ aus Eilſenach, der nach der Art „guſtaf
wagels“ gekleidet iſt. Wie dieſer übt er die Werbung durch die
Tat; barhäuptig und barfüßig, in denkbar leichtem Gewande, pre
digt er die Enthaltſamkeit von Fleiſch, Tabak und Alkohol, der er
heute er war früher Opernſänger und iſt auch in Leipgig tätig
geweſen nachdem er ſeine Stimme verloren hatte, ſeine Ge
ſundheit verdanke. Der genücrſſame Mann braucht ſich wenigſtens
mit Flleiſch, Butter- uſw. Karten und Bezugſcheinen nicht zu
quälen. Er hält am Mittwoch und Donnerstag nachmittags und
abends in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“ Vorträge über Geſund-
heitspflege. Näheres im Anzeigenteil der Nr. 505 der „Halliſchen
Zeitung.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 24. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
fich heute für

Geld BriefNew-Hork 5. 5.50Holland I 7 7 I 227 227Dänemark e 7 7 7 1552/. 156Schweden ]59.00 159,RVorwegen 1595 1591Schweiz 106 1065Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 24. Oktober. Jm heutigen freien Börſenverkehr

machte ſich anfänglich eine gewiſſe Zurückhaltung bemerkbar, doch
wurde die Stimmung im weiteren Verlaufe recht zuverſichtlich.
Am Montanmarkte waren hauptſächlich Phönix, Caro, Luxem-
burger und Laurghütte zu anziehenden Kurſen gefragt. Eiſen
bahnoberbedarf war heute weniger beachtet. Begehr bei höheren
Kurſen zeigte ſich ferner für n Kanada-,türkiſche Tabak- und Butzkeaktien. Am Schiffahrtsaktienmarkte
zeigte ſich vermehrtes Intereſſe für Lloydaktien. Der Anleihe-
markt verkehrte in ruhiger Feſtigkeit.

Produktenbörſe
Ueber das Produktengeſchäft iſt nichts neucs zu berichten.

Rüben ſtehen nach wie vor im Mittelpunkt des Verkehrs. Auch
für Heu zeigte ſich heute ziemliche Nachfrage. Etwas erhöhte For
derungen wurden ſchlank bewilligt. Jn Jnduſtriehafer blieb
das Gſchäft ruhig, dasſelbe gilt für Saatartikel. Wetter: Schön.

Letzte Telegramme
Der engliſche Bericht über den Luftangriff auf Margate

London, 23. Okt. Meldung des Reuterſchen Bureaus.
Amtlich. Ein feindliches Flugzeug ſuchte am 23. Oktober
um 10 Uhr morgens Margate heim und warf drei
Bomben ab. Ein Hotel im Eliftonvillbezirk
wurde leicht beſchädigt, ein Mann und eine Frau wurden
keicht verwundet. Britiſche Flugzeuge verfolgten den
Feind in ſüdöſtlicher Richtung.

Ein öſterreichiſches Rotbuch
Wien, 24. Okt. Das Miniſterium des Aeußern hat heute

ein Rotbuch, enthaltend den dritten Teil der Sammlung der
Le für die Verletzung des Völkerrechts durch die mit
Oeſterreich- Ungarn kriegführenden Staaten veröffentlicht..

Die Maſſenverſenkung norwegiſcher Schiffe
Chriſtianiaga, 24. Okt. Jn den letzten zwei Tagen ſind,

ſoweit vorläufig bekannt geworden iſt, 12 norwegiſche Dampfer
infolge des Handelskrieges verloren 9zangen, ſeit dem 1. Ok
tober mithin 20 Dampfer, deren Schickſal bekannt geworden iſt.
Hierzu kommt der Verluſt von acht Segelſchiffen, von denen
zwei, nämlich „Edam“ (2381 Tonnen) und „Fjeldli“ (957 Tonnen)
von deutſchen Seeſtreitkräften in der Nordſee beſchlagnahmt und
nach einem deutſchen Hafen aufgebracht worden ſind.

Die norwegiſche Kriegsverſicherung, an der ſämtliche nor
wegiſche Reeder beteiligt ſind, erleidet mit dieſen Schiffen allein
einen Geſamtverluſt von über 524 Millionen Kronen, weshalb
ſie ihre Prämien weſentlich erhöhen will. Gleichzeitig mit der
Maſſenverſenkung norwegiſcher Schiffe trifft hier die Beſtätigung
der bereits bekanntgewordenen Nachricht ein, daß England be
ſchloſſen habe, die auf engliſchen Werften für ausländiſche Rech
nung beſtellten Schiffe entweder an engliſche Reeder zu verkau-
fen oder von der Regierung ſelbſt befrachten zu laſſen.

Hierzu kommt die noch ſchlimmere Botſchaft, daß Amerika
ein Ausfuhrverbot für Schiffe beabſichtige. Die norwegiſchen
Reedereien ſollen bis zu 500 Millionen Kronen neue Schiffe im
Auslande beſtellt haben, davon den größten Teil in Amerika und
England. Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, ſo ergibt ſich für Nor
wegen die Notwendigkeit, in ſeinem Bezuge von Schiffsbau
material allein auf Deutſchland angewieſen zu ſein.

c

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 24. Okt. 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Wie der 22. Oktober war auch der 23. Oktober ein

Schlachttag von höchſter Kraftentfaltung.
Um den Durchbruch um jeden Preis zu erringen, ſetzten
Engländer und Franz'oſen ihre mit ſtarken Kräften
geführten Angriffe fort; ſie holten ſich trotz ihres Maſſen
einſatzes nördlich der Somme eine ſchwere,
blutige Niederlage. Nach Meldung von der Front
liegen vornehmlich weſtlich von Le Tranusloy
ganze Reihen von Toten übereinander. Die
Haltung unſerer Truppen war über alles
Lob erhaben.Beſonders zeichneten ſich das Brandenburgiſche Jn
fanterie- Regiment Nr. 64, das braunſchweigiſche Reſerve
IJnfanterie- Regiment Nr. 92, das rheiniſche Infanterie
Regiment Nr. 29 und die bayeriſchen Jnfanterie-Regimenter
Nr. 1 und Nr. 15 aus.

Südlich der Somme kam ein ſich vorbereitender
franzöſiſcher Vorſtoß im Abſchnitt Ablaincourt
Firh nlnes in unſerem Vernichtungsfeuer nicht zur Ent

icklung.
Heeresgruppe Kronprinz

Seine Angriffe an der Somme wollte der Gegner durch
Angriffe bei Verdun nunterſtützen. Unſere Stel
lungen auf dem Oſtufer der Maas lagen unter kräftigem
Artilleriefeuer. Die feindliche Infanterie iſt unter unſerer
ſtarker Artilleriewirkung in ihren Gräben niedergehalten
worden; die Angriffsverſuche ſind damit ver
eitelt.

Geſtlicher Kriegsſchauplatz
Vom Meere bis zu den Waldkarpathen keine größeren

Ereigniſſe.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Südlich von Kronſtadt (Braſſo) iſt geſtern von
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen in erbitter
tem Kampfe Predeal genommen worden; 600 Ge-
fangene wurden eingebracht. Am Südausgang des Rothen
Turm-Paſſes iſt in den letzten Tagen ſtarker rumäni-
ſcher Widerſtand gebrochen worden.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen

Jn ſcharfer Verfolgung des vor dem rechten
Armeeflügel in Auflöſung weichenden Gegners hat die
Kavallerie der Verbündeten die Gegend von Cara-
murat erreicht. Medgidia und Raſova ſind
nach heftigem Kampfe genommen. Die Geſamt-
beute einſchließlich der am 21. Oktober gemeldeten beträgt
75 Offiziere, 6693 Mann, eine Fahne, 52
Maſchinengewehre, 12 Geſchütze, einenMinenwerfer. Die blutigen Verluſte der Rumänen
a der eilig herangeführten ruſſiſchen Verſtärkungen ſind

wer.
Die Feſtung Bukareſt iſt ernent mit Bomben

beworfen worden.
Mazedoniſche Front

Nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Margate an der Themſemündung
mit Bomben belegt

Berlin, 24. Oktober. (Amtlich.) Eines unſerer
Marineflugzeuge belegte am 23. Oktober vormittags Hafen-
anlagen und Bahnhof von Margate ander Themſe-
mündung mit Bomben.

Am Nachmittag des gleichen Tages wurde an der
landriſchen Küſte über See ein feindliches

Flugzeuggeſchwader, beſtehend aus drei Flug-
booten und zwei Landkampfflugzeugen, von zwei deutſchen
Seeflugzeugen angegriffen und nach erbittertem Luftgefecht
in die Flucht geſchlagen. Jm Laufe des Gefechtes wurde
ein feindliches Flugboot abgeſchoſſen. Der Flugmeiſter
Meyer (Karl) hat hiermit ſein viertes feindliches Flugzeng
vom Seeflugzeug aus im Luftkampf vernichtet.

Nach einiger Zeit kamen die feindlichen Flug-
zeuge, verſtärkt durch ſechs weitere Landflugzeuge, zu
rück. Sie wurden von acht unſerer Flugzeuge ange
griffen und verjagt.Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Verantwortlich:
für den politiſ Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Ter und Sport: H. Nieſchner; für den rTeil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale)
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